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38 ®ie ©djweiger §ebantme. 5Rr. 5

<£ttDae über bie öd>ü>ei3erifcben S}eilbaber.

SBoljl einen ben älteften Serfuctje ben 2Ren=

fdjen, bei ©rEranEungen ©enefnng gu finben, ift
unftreitig ben ©ebraud) ben Saber unb befonberg
ben äRineralbäber gewefen. 0ft roan bie ®nt»
bedung einen Ijälfamen 0ueIIe ein glüdlidjer
3ufaH unb eg befteljen barüben in ben berfchie»
benften 0rten Segenben, bie geigen, rote man
berfucfjte, fid) Elan gu machen, warum ben ©e»

brauch einen Quelle begonnen würbe, ©o finben
wir in ©nglanb eine ©age, ben beEannten Kur»
ortSath (b.Ij.Sab) betneffenb; einißäng, Slabub
genannt, aug einem ber britifdtjen Königreiche,
h^tte in Sitten, wohin er gum ©tubium gefdjidt
werben roar, fid) mit 2tus)a| infiziert unb hätte,
gurüdgeEeljrt, feine $eit bei ben Schweinen unb
©auljirten gugebrad)t, weil er nicht mit feiner
KranEheit am Hofe hätte erfdjeinen mögen. Unter
ben Schweinen fei eineg gewefen, bag fid) an einer
beftimmten ©teile immer im warmen Schlamm
gewälgt habe; ber ißring habe fich aud) bort
gebabet unb fei genefen; bie ©au aber hätte
einmal gu fjeifj gebabet unb babei ihr Seben
berloren.

©ine anbere bergnüglidje ©age bon bemSabe»
ort iRippoIbgau in ben Sogefen hat Sofef bon
©djeffet in einem ©ebidjt berarbeitet. ©itt äRoncl)
fRippolb fei in einem benachbarten Klöfterlein
burd) bieteg ©tubieren gang trübfinnig geworben
unb E)ütte allerlei KranEheiten an fid) bemerEen
Wollen, fo, baff ihn ber 2lbt fd)tiefslid) aug bem
Klofter bertrieben habe, "ni fein böfeg Seifpiel
gu berhinbern. iRippolb habe fich im tiefen Sffialbe
eine ©remitenElaufe gebaut; aber feine SErübfal
fei immer roieber gröfjer geworben; enblid) habe
er ang Sterben gebadjt unb angefangen ein
©rab gu graben. 211g er fich &ann in biefeg legte,
um gu fterben, fei plötzlich unter ihm ber Soben
aufgebrochen unb eine warme Quelle hätte fid)
bort ergoffen. iftippotb fühlte fich bon bem Sabe
unb bem Sßaffer, bag er auch tränt, wunberbar
geftärft ; er fei genefett, hätte fich berheiratet unb
bie erfte Sabewirtfchaft an jenem Orte gebaut
unb betrieben.

Son ber Heilquelle in ißfäferg wirb gemelbet,
ein Säger beg gabarienifdjeit Klofterg (je|t §eil»
anftalt ©t. ißrimingberg) habe in ber ïamina»
fd)tucht ®ampf auffteigen fehen unb fo bie warme
Quelle entbedt.

2tber biete ber ©chweigerifchen Heilquellen, ba
wir nur bon biefen reben wollen, finb nicht im
äRittetalter erft gefunben unb gu SabeEuren be=

fudjt worben; fie finb fchon in biet früherer $eit,
atg bie iftömer §etbetien beljerrfchten unb ihre
Kolonien h'er neben ben militärifdjen Sagern
einrichteten, benü|t worben, wie bieg aug gunben
herborgeht. ©o hat man in @t. ÜRorih im Ober»
©ngabin atte Quettfaffungen im ©oben gefunben,
bie aug jener $eit ftammten; bann ift auch be*
Eannt, baff 93aben im Stargau, ober wie man
früher auch fagte, Sîieberbaben, audj fd)on atg
Sab bon ber römifchen Segion, bie in SBinbifd)
ftationiert war unb gewifi auch bon$ibilperfonen
gu SabeEuren befud)t würbe.

Unfer fchroeigerifdjeg Satertanb ift an Umfang
Elein, aber eg ift ein geologifd) äufserft reich ge»

gtieberteg Sanb ; bie berfd)iebenen Serggüge, bie
eg enthält, geugen bon gewattigen Umwälgungen
in ber Urgeit; wo heute ber Sura fich erhebt,
war früher ein SReer; bie Sttpen finb teitweife
bon entfernten ©egenben über bie früheren ®rb=
fchidjten hinauf» nnb Ijinübergewälgt werben;
bag unterfte würbe gu oberft geteert ; fo gefchah
eg, bah in ber ïiefe beg ©ebirgeg, bag aug
©ranit beftetjt, fich faltige Slbtagerungen finben
mit Kochfalgtagern unb anbeten g. 18. fcpwefel»
hattigem ©ipg ; baher wir bann unfer Kodjfalg
im Stargau unb im iRhonetal betommen unb
ebenfo bie manchen Schwefelquellen, bie bei ung
gu finben finb.

®ie meiften Quellen bienen nicht nur gum
Saben, wag ja in bem ÜRamen Sab auggefprodien
ift, fonbern bie SBäffer werben auch getrunten,

alfo innerlich oerroenbet. ©erabe bie Kombination
biefer beibenSlnroenbunggroeifen geitigt bie befteu
©rfolge. .groar ift bie ÜBirEung beg SBafferg nicht
immer genau gu erElären, benn biete Quellen ent»

halten nur gang geringe ©puren ber anorgani»
fdqen ©lemente, alfo ber SftetaHe unb Gerben, bie fie
auf bem SBege burch bie ©rbfchiäüen in fich auf»

genommen haben; eg giebt fogar foldje, in benen

man fogufageu nichts finbet unb boch erlangen
bie Krönten bort Heilung ober 33efferung. SSir
finb genötigt, an bie SBirEungen gu beuten, bie
in einem anbern ©ebiete, in bem ber SSitamine,
auftreten, obfd)on auch biefe in ben Sîahrungg»
mittein in Eteinen ©puren nur üorhanben finb.
aSiele Körper Perhalten fich ,1Jie Katatpfato»
ren, beren blohe Slnwefenheit genügt, um gewiffe
Vorgänge gu befchteunigeu ober erft möglich gu
machen. Um ein 93eifpiet aug ber anorganifchen
9ïatur gu erwäbnen, fei nur gefagt, bah g. S.
fein oerteilteg ißlatin, fog. ißlatinfehwamm, wenn
eg in einen Seud)tgagftrom etwa über einen
offenen S3unfenbrenner gehalten wirb, bag @ag

gur ©ntgünbung bringt. 3)lan hat fotehe fich
quafi felbft entgünbenbe ©agflammen eine 3eit
lang häufig benü^t. Slud) tonnen anbere Stoffe
alggermente wirEen, bie ebenfallg in gang Eteinen

Stengen, baburch, bah fie fich immer wieber nach
einer ifteattion fetber fyetftetten, fortgefeijt Sin»

ftoh gu SSeränberungen <hemifd)er Slrt geben.
SBag aber nun bie 83et)anbtung bon KranE»

heiten burch 33äber betrifft, fo barf man nicht
bergeffen, bah unfere Haut nicht eine bloße S8e»

bedung unfereg Körperinnern barftellt, fonbern
bah fie ein Qrgan ift, in bem fich allerlei SSor»

gänge abfpielen unb bie eine grofje fHoIIe im
Körperhaughalt fpielt.

®ie Haut ift imftanbe Stoffe, bie ihr burch
Geinreiben ober burd) Sefpülung mit gtüffigteiten
bargeboten werben, in fich aufgunehmen ; gerabe
in Sern finb geftfietlungen hierüber gemacht
worben. @o Eann man fich borfteüen, bah iu
einem Sotlbabe, bag ben gangen Körper umgibt
eben auch giemtid) biet Stoffe burch bie Haut
aufgenommen werben tonnen, wenn fchon bag
SSaffer nur fefjr berbünnte SRengen enthält. ®a
nun bie Sabeturen nicht in einem, fonbern in meift
21 Säbern beftehen, fo wirb biefe SBirEung gehäuft
unb f^tiehtiä) ift bag gute iRefuttat ba.

®ieSabeturen werben aber nur beidjronifchen
KranEheiten berorbnet; eg wäre ein gehler, einen
ERenfchen mit aEuter Sungenentgünbung ober
Stutbergiftung eine SabeEur machen gu laffen;
ber Körper muh erft mit bem SnfeEtiong|toff
fertig werben, bebor man ihm noch &ie Selaftung
burch He'^äber gumuten barf. ©ine fcljeinbare
Slugnahme machen bie „Eühlen Säber bei Un»
terleibgtpphug ; aber ba ift ber 3med ein anbe»

rer; eg foil bie ïemperaturfteigerung betämpft
werben.

Hingegen gur ©rljotung bon folcfjen aEuten
KranEheiten ift eine SabeEur, wenn fie am rechten
Orte gemacht wirb, feftr biet wert. Oft bleiben
nach ©ntgünbungen lotaler Slrt, g. S. im weih»
liehen Selen fdjroartige Serbidungen unb Sertie»
bungen ber Organe gurüd; biefe werben oft über»
rafdjenb günftig burch eine ©ool» ober ©d)wefel»
babtur beeinflußt.

Siele ber fchweigerifchen SabeEurorte werben
nicht augfchliehlich für eine Slrt bon Seiben
aufgefudjt; fie haben meift SBirEungen, bie auf
berfdjiebene KranEheitgguftänbe günftig einwir»
ten. ®arnm finben wir in ben ißrofpetten meift
eine gange Singahl Singeigen aufgeführt, für bie
bag betreffenbe Sab wirtfam ift.

Sßenn wir bie SMpeEte ber Säber anfeljen,
fo fällt ung auf, bah immer wieber bie Snbi»
Eation „grauenleiben" gu finben ift. 5Run finb
aber bie KranEheiten ber meibliihen gortpftan»
gunggorgane fehr berfchiebener Slrt unb boch
müffen fie etroag ©emeinfameg haben, bag fie
befähigt burd) SabeEuren fich öu beffern. ©in
Slrgt, ber eine SabeEur berorbnet, muh aber genau

miffen, wag er bon ihr für feine ipatientm
_

hofft. ®ie Kurorte für „grauenleiben" f«1® x,

mer wieber Kochfalgquellen, alfo ©olbäber o

Schwefelquellen, b.h-folche, beren SBaffer
' '

fetwafferftoffgag aufgetöft enthält. Seihe ftn

fich meift nid)t weit boneinanber entfernt.
Kochfalglager im Snnern ber ©rbe ftammen

:o

früheren SReeregteilen, bie auggetroEnet unb Da

bon anberem ©eftein ober @efd)iebe ober ©a

überfeijüttet würben. ®a bag SBaffer 'Dte|

SReerarme nicht nur Kocpfalg enthielt»
feine berfchiebetten ©alge je nach ihrer ^^è sett
in berfchiebenen Schichten ablagerten, fo Tç.
wir in beriRâpe beg Kod)falgeg auch ;trt
fauren KalE, b. h- ©ipg. ®iefer ift fdjmafh

SBaffer tögtich ; in heifsem SBaffer töglichet: al
Spr

Eatten. SBenn nun in ber ®iefe eine SBaffeoaD »

bie wegen ihrer tiefen Sage heih ift (kenJj. g;.
Snneren ber ©rbe ift eg heifs) eine fol(he

flicht trifft, löft fie etwag babon auf; beïK
wirb abgefcEjieben, ber Schwefel berbinbet ftch1m

Sßafferftojf gu ©djwefelwafferftoff unb biefer ©a-
förmige Körper, ben man an feinem ©erud) "
faulen ©iern leicht erEennen Eann, bleibt im -ü5

fer gelöft unb tritt mit ber Quelle gu Sage.
Säber in ber Schweig, bie einen guten

gur Sehanblung bon grauenleiben haben, fmp.1

ben anberen befonberg Üiheinfelben, Seï, ®

nach, SeuE, gberten (Sjberbon) ißfäferg'm^.^
®ie gu bet)anbelnben Seiben finb hauf'bvlfUUOvCUbril -OVIt/vll jlllU 7" T 1

-yt

Slugfchwi^ungen im Seden nach ©ntgünbiWS '
bann bie anregeube SöirEung auf bie in Der ö

loidtung gurüdgebliebenen Ö5efd)Ied)t§teile; a '

aucl) oft bie UnfrudjtbarEeit unb bie mangel
SeriobentätigEeit. gn

Slber gerabe wegen ber letzteren gälle, bet D.e

faft immer aud) mangelhafte Slutbilbuug 0

hanbenift, alfoSlutarmut, finbet bie ®ehamü
n

in ©ifen» unb KohtenfänrequeHen ebenfalls tt)

ißtah- :eItt
©twag, wag wir nicht erwähnt haben, oerC)

hier gefagt gu werben: Siele unferer Quelim^s
gen mandjem ben in ihnen enthaltenen ÜR'1^ ^
ftoffen aud) bie fogenannte StabioaEtibität, "

egwerbeniRabiumemanationgftrahIungenau y,
fanbt, bie, weil ja nur in gang Eteinen

borhanben, eine günftige SBirEung m A.*-vutijuuucu, eine yuiijiiyc «Jittunij a hptl'
bon Slnregung ber ®toffwe<hfelborgäuge h® ^
wären fie allerbingg in ftärEerem ©rabc Da»

würben fie gerftörenb wirEen.
SBie wir fehen, ift unfer tiebeg SaterlanD

Kurorten unb heilenbenQuellen reichlich Q-.^'be
unb fdjott feit alten Reiten Eamen biete gr

_

neben ben ©inheimifchen her, um biefer ®e^öfer
teilhaftig gu werben. SSir wollen bem ^bafür banEbar fein unb hoffen, bah nam ^Kriege auch icedßt biete burd) benfelben - £tt
bigte hier Sefferung unb Heifung finben me

Da ist ein Kind, das lacht immerund da ist
eines, das weint. Wenn ein Kind weint,
dann hat es auch einen Grund. Oft ist
Wundliegen die Ursache. Besser ist es, Sie
halten schmerzhaftes Wundliegen von
Ihrem Kinde fern. ZurPflege derwunden
und empfindlichen Haut Ihres Lieblings
yvird Hamol - Fettcrème auch in heiklen
Fällen mit Erfolg verwendet. I

Verlangen Sie ausdrücklich m

hamol FETTCREME/
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Etwas über die Schweizerischen Heilbader.

Wohl einer der ältesten Versuche der Menschen,

bei Erkrankungen Genesung zu finden, ist
unstreitig der Gebrauch der Bäder und besonders
der Mineralbäder gewesen. Oft war die
Entdeckung einer heilsamen Quelle ein glücklicher
Zufall und es bestehen darüber in den verschiedensten

Orten Legenden, die zeigen, wie man
versuchte, sich klar zu machen, warum der
Gebrauch einer Quelle begonnen wurde. So finden
wir in England eine Sage, den bekannten Kurort

Bath (d.h. Bad) betreffend; ein Prinz, Bladud
genannt, aus einem der britischen Königreiche,
hätte in Athen, wohin er zum Studium geschickt
worden war, sich mit Aussatz infiziert und hätte,
zurückgekehrt, seine Zeit bei den Schweinen und
Sauhirten zugebracht, weil er nicht mit seiner
Krankheit am Hofe hätte erscheinen mögen. Unter
den Schweinen sei eines gewesen, das sich an einer
bestimmten Stelle immer im warmen Schlamm
gewälzt habe; der Prinz habe sich auch dort
gebadet und sei genesen; die Sau aber hätte
einmal zu heiß gebadet und dabei ihr Leben
verloren.

Eine andere vergnügliche Sage von dem Badeort

Rippoldsau in den Vogesen hat Josef von
Scheffel in einem Gedicht verarbeitet. Ein Mönch
Rippold sei in einem benachbarten Klvsterlein
durch vieles Studieren ganz trübsinnig geworden
und hätte allerlei Krankheiten an sich bemerken
wollen, so, daß ihn der Abt schließlich aus dem
Kloster vertrieben habe, um sein böses Beispiel
zu verhindern. Rippold habe sich im tiefen Walde
eine Eremitenklause gebaut; aber seine Trübsal
sei immer wieder größer geworden; endlich habe
er ans Sterben gedacht und angefangen ein
Grab zu graben. Als er sich dann in dieses legte,
um zu sterben, sei plötzlich unter ihm der Boden
ausgebrochen und eine warme Quelle hätte sich

dort ergossen. Rippold fühlte sich von dem Bade
und dem Wasser, das er auch trank, wunderbar
gestärkt; er sei genesen, hätte sich verheiratet und
die erste Badewirtschaft an jenem Orte gebaut
und betrieben.

Von der Heilquelle in Pfäfers wird gemeldet,
ein Jäger des Fabarienischen Klosters (jetzt
Heilanstalt St. Priminsberg) habe in der Tamina-
schlucht Dampf aufsteigen sehen und so die warme
Quelle entdeckt.

Aber viele der Schweizerischen Heilquellen, da
wir nur von diesen reden wollen, sind nicht im
Mittelalter erst gefunden und zu Badekuren
besucht worden; sie sind schon in viel früherer Zeit,
als die Römer Helvetien beherrschten und ihre
Kolonien hier neben den militärischen Lagern
einrichteten, benützt worden, wie dies aus Funden
hervorgeht. So hat man in St. Moritz im Ober-
Engadin alte Quellfassungen im Boden gefunden,
die aus jener Zeit stammten; dann ist auch
bekannt, daß Baden im Aargau, oder wie man
früher auch sagte, Niederbaden, auch schon als
Bad von der römischen Legion, die in Windisch
stationiert war und gewiß auch von Zivilpersonen
zu Badekuren besucht wurde.

Unser schweizerisches Vaterland ist an Umfang
klein, aber es ist ein geologisch äußerst reich
gegliedertes Land; die verschiedenen Bergzüge, die
es enthält, zeugen von gewaltigen Umwälzungen
in der Urzeit; wo heute der Jura sich erhebt,
war früher ein Meer; die Alpen sind teilweise
von entfernten Gegenden über die früheren
Erdschichten hinauf- und hinübergewälzt worden;
das unterste wurde zu oberst gekehrt; so geschah

es, daß in der Tiefe des Gebirges, das aus
Granit besteht, sich kalkige Ablagerungen finden
mit Kochsalzlagern und anderen z. B.
schwefelhaltigem Gips; daher wir dann unser Kochsalz
im Aargau und im Rhonetal bekommen und
ebenso die manchen Schwefelquellen, die bei uns
zu finden sind.

Die meisten Quellen dienen nicht nur zum
Baden, was ja in dem Namen Bad ausgesprochen
ist, sondern die Wässer werden auch getrunken,

also innerlich verwendet. Gerade die Kombination
dieser beiden Anwendungsweisen zeitigt die besten
Erfolge. Zwar ist die Wirkung des Wassers nicht
immer genau zu erklären, denn viele Quellen
enthalten nur ganz geringe Spuren der anorganischen

Elemente, also der Metalle und Erden, die sie

auf dem Wege durch die Erdschichten in sich

aufgenommen haben; es giebt sogar solche, in denen

man sozusagen nichts findet und doch erlangen
die Kranken dort Heilung oder Besserung. Wir
sind genötigt, an die Wirkungen zu denken, die
in einem andern Gebiete, in dem der Vitamine,
auftreten, obschon auch diese in den Nahrungsmitteln

in kleinen Spuren nur vorhanden sind.
Viele Körper verhalten sich wie die Katalysatoren,

deren bloße Anwesenheit genügt, um gewisse

Vorgänge zu beschleunigen oder erst möglich zu
machen. Um ein Beispiel aus der anorganischen
Natur zu erwähnen, sei nur gesagt, daß z. B.
fein verteiltes Platin, sog. Platinschwamm, wenn
es in einen Leuchtgasstrom etwa über einen
offenen Bunsenbrenner gehalten wird, das Gas
zur Entzündung bringt. Man hat solche sich

quasi selbst entzündende Gasflammen eine Zeit
lang häufig benützt. Auch können andere Stoffe
als Fermente wirken, die ebenfalls in ganz kleinen
Mengen, dadurch, daß sie sich immer wieder nach
einer Reaktion selber herstellen, fortgesetzt
Anstoß zu Veränderungen chemischer Art geben.

Was aber nun die Behandlung von Krankheiten

durch Bäder betrifft, so darf man nicht
vergessen, daß unsere Haut nicht eine bloße
Bedeckung unseres Körperinnern darstellt, sondern
daß sie ein Organ ist, in dem sich allerlei
Vorgänge abspielen und die eine große Rolle im
Körperhaushalt spielt.

Die Haut ist imstande Stoffe, die ihr durch
Einreiben oder durch Bespülung mit Flüssigkeiten
dargeboten werden, in sich aufzunehmen ; gerade
in Bern sind Feststellungen hierüber gemacht
worden. So kann man sich vorstellen, daß in
einem Vollbade, das den ganzen Körper umgibt
eben auch ziemlich viel Stoffe durch die Haut
aufgenommen werden können, wenn schon das
Waffer nur sehr verdünnte Mengen enthält. Da
nun die Badekuren nicht in einem, sondern in meist
21 Bädern bestehen, so wird diese Wirkung gehäuft
und schließlich ist das gute Resultat da.

Die Badekuren werden aber nur bei chronischen
Krankheiten verordnet; es wäre ein Fehler, einen
Menschen mit akuter Lungenentzündung oder
Blutvergiftung eine Badekur machen zu lassen;
der Körper muß erst mit dem Jnfektionsstoff
fertig werden, bevor man ihm noch die Belastung
durch Heilbäder zumuten darf. Eine scheinbare
Ausnahme machen die.kühlen Bäder bei
Unterleibstyphus ; aber da ist der Zweck ein anderer;

es soll die Temperatursteigerung bekämpft
werden.

Hingegen zur Erholung von solchen akuten
Krankheiten ist eine Badekur, wenn sie am rechten
Orte gemacht wird, sehr viel wert. Oft bleiben
nach Entzündungen lokaler Art, z. B. im
weiblichen Becken schwartige Verdickungen und
Verklebungen der Organe zurück; diese werden oft
überraschend günstig durch eine Sool- oder Schwefelbadkur

beeinflußt.
Viele der schweizerischen Badekurorte werden

nicht ausschließlich für eine Art von Leiden
aufgesucht; sie haben meist Wirkungen, die auf
verschiedene Krankheitszustände günstig einwirken.

Darum finden wir in den Prospekten meist
eine ganze Anzahl Anzeigen aufgeführt, für die
das betreffende Bad wirksam ist.

Wenn wir die Prospekte der Bäder ansehen,
so fällt uns auf, daß immer wieder die
Indikation „Frauenleiden" zu finden ist. Nun sind
aber die Krankheiten der weiblichen
Fortpflanzungsorgane sehr verschiedener Art und doch
müssen sie etwas Gemeinsames haben, das sie

befähigt durch Badekuren sich zu bessern. Ein
Arzt, der eine Badekur verordnet, muß aber genau

wissen, was er von ihr für seine Patient»! ^

hofft. Die Kurorte für „Frauenleiden" find!.
mer wieder Kochsalzquellen, also Solbäder o

Schwefelquellen, d.h.solche, deren Waffer Schw.
felwasserstoffgas aufgelöst enthält. Beide
sich meist nicht weit voneinander entfernt.
Kochsalzlager im Innern der Erde stammen
früheren Meeresteilen, die ausgetroknet und da

von anderem Gestein oder Geschiebe oder Ta
überschüttet wurden. Da das Wasser drei

Meerarme nicht nur Kochsalz enthielt, ^

seine verschiedenen Salze je nach ihrer ^^such

in verschiedenen Schichten ablagerten, Mo
wir in der Nähe des Kochsalzes auch
sauren Kalk, d. h. Gips. Dieser ist schwach

Wasser löslich; in heißem Wasser löslicher als

kalten. Wenn nun in der Tiefe eine Wasserav '

die wegen ihrer tiefen Lage heiß ist (denn

Inneren der Erde ist es heiß) eine solche Mp ^

schickst trifft, löst sie etwas davon auf; der R

wird abgeschieden, der Schwefel verbindet stch

Wasserstoff zu Schwefelwasserstoff und dieser G /
förmige Körper, den man an seinem ^ruch n

faulen Eiern leicht erkennen kann, bleibt im W

ser gelöst und tritt mit der Quelle zu Tage.
Bäder in der Schweiz, die einen guten ^

zur Behandlung von Frauenleiden haben, such'

den anderen besonders Rheinfelden, Bex, Säst 6

nach, Leuk, Jverten (Averdon) Pfäfers-R^.A
Die zu behandelnden Leiden sind hauH "

Ausschwitzungen im Becken nach Entzündung '

dann die anregende Wirkung auf die in der u

Wicklung zurückgebliebenen Geschlechtsteile; ch

auch oft die Unfruchtbarkeit und die mangel?

Periodentätigkeit. .y
Aber gerade wegen der letzteren Fälle, bei dt '

fast immer auch mangelhafte Blutbildung "
Handen ist, also Blutarmut, findet die Behandl
in Eisen- und Kohlensäurequellen ebenfalls M

Platz. ...yt
Etwas, was wir nicht erwähnt haben, ^

hier gesagt zu werden: Viele unserer n s^
gen manchem den in ihnen enthaltenen MW

^
stoffen auch die sogenannte Radioaktivität, o- "

es werdenRadiumemanationsstrahlungenau g
^

sandt, die, weil ja nur in ganz kleinen M^ g

vorhanden, eine günstige Wirkung in o,
von Anregung der Stoffwechselvorgänge lM

wären sie allerdings in stärkerem Grade da,

würden sie zerstörend wirken.
Wie wir sehen, ist unser liebes Vaterland ^

Kurorten und heilenden Quellen reichlich g^.^che
und schon seit alten Zeiten kamen viele .«a
neben den Einheimischen her, um dieser Sî
teilhaftig zu werden. Wir wollen dem SW

dafür dankbar sein und hoffen, daß nach

Kriege auch recht viele durch denselben - ^
digte hier Besserung und Heilung finden we

l)o istein Kind, das locht immerund da ist
eines, das weint. Wenn ein Kind weint,
dann hat es auch einen Orund. Ost ist
Wundliegen die ldrsache. kesssr ist es,5ie
Volten schmerzhaftes Wundliegen von
Ihrem Kinde fern. ?ur?flege derwunden
und empfindlichen ldaut Ihres kiedlings
vvird ldamal - hettcreme auch in heiklen ^

Bällen mit Erfolg verwendet. â

Verlangen 5ie ausdrücklich

Immol
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